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134 DIE BERNER WOCHE

Du tuirft, einmal wieber munter unb unterrtehntungs»
luftig geworben, auf Deinen Spa3iergängen aud) bie Deute
rings um bie Egg herum îennen unb lieben lernen: fleißige,

JTus Indien. — ßöfllnge an. einem Indlfdten 5iirftenl)oß

ftille Sauern, bie auf fleinen Eigen» unb ©ad)tgiitd)en frieb»
iid) ibre fÇurdjen sieben unb ibr Dorn unb ibre Dartoffeln
pflansen. ©on ber oielbefprodjenen Sauernnot merfft Du
ba auf biefen fauberen ööfdjen noch nichts, aber Du tannft
Dir Ieid)t errechnen, baß ber ©reisabbau ber lanbwirt»
fdjaftlidjen ©robutte um 10, 20, 30 ©ro3ente, wie er gegen»
wärtig propagiert wirb, in bas Deben btefer Deute fdjwere
©erlegenbeiten, ja ©ot unb ©er3weiflung bringen wirb.

3d) empfehle Dir aud) bie beiben Gdiulbäiifer auf ber
©orbfeite ber Egg. Du wirft bort oon ber Deljrerfdjaft
fidjer freunblicb aufgenommen werben unb wirft in ihren
DIaffen wertoolle Oêinbriicfe empfangen. 3d) felbft trage
einen Gdntlbefudj bort brühen an einem ftillfrieblidjen
©3intertag in angenebmfter Erinnerung.

Dort ftebt auch bas freunblidje Dircßlein, bas Du auf
beigegebenem ©übe fiebft. Es würbe 1925 nach ben ©länen
oon ©rdjiteît ©Sipf in Dfjun — ber gleiche ©rdjitett bat
auch ben ©eubau bes „2BaIbt)eims" geleitet — für bie

religiöfer. Sebürfniffe ber ©ußengemeinben Deuffental unb
Sdjwenbi ber Dirdjgcmeinbe unterfingen gebaut. Der neue
griebßof unweit baoon würbe oier 3al)re fpäter eingeweiht.

3d) fd;reibe Dir biefe Ein3elt)eiten, ftatt fie für bie
münblidje ©Mitteilung auf3ufparen, weil Du mid) möglicher»
weife nidjt mehr antreffen wirft, b'a mein Urlaub bemnäcßft
3U Enbe gebt, ©uf alle ftälle wiinfcbe id) Dir feist fdjon
eine balbige frohe ©ergfabrt unb baranfdjtießenb eine ebenfo
glüdlicbe unb erfolgreiche Erboltingsfur auf ber lieben
Saltenegg, wie ich felbft fie febt hinter mir habe.

Dein getreuer N. N.

—

3nbtcn unb <Sanbl)i.
©ad) einem ©ortrag oott Dr. 3r r i h ©Sartenweiler,

grauenfelb.

3nbien galt fd)on oor einem 3abrtaufenb als bas
©Junberlanb ber Sßelt. Die alten ©egppter, bie ©ömer
unb bas frühe ©Mittelalter wogen bie ©robutte 3nbiens
mit ©olb auf. Dein SBunber, baß alles nach 3nbien brängte.
©lexanber ber ©roße trat mit einem groben öeere feinen
3ug nad) 3nbien an. Er erreidjte es, tonnte es aber nicht
halten. Später befudjte es ber grobe ©eifenbe ©larco ©olo,
©ortugiefen unb Spanier fuchten es auf bem Seeweg, um
bas Eap ber guten Hoffnung herum 311 erreichen, unb Do»
lumbus entbedte ©mérita, als er es in weftlidjer ©id)tung

über ben 03ean fliehte. ©Is erfter europäifdjeit ©lacht ge»

lang es Englanb, in 3nbien fjuß 3u faffen; es oerfudjte
wieber, ben tiirseften Seeweg baßin 311 finben, was 311m

Durchftid) bes Danais oon Sue3 führte, ôeufe erprobt
man ben tür3eften unb ungefährlichsten Duftweg nad) 3nbien.

3nbien ift in ber Dax heute uod) bas reidjfte Danb
ber ©Seit. Es hat bie hödjften ©ebirge unb bie fruchtbarften
Ebenen, es hut febes Dlima, oom Sochgebirgstlima im
Simalapa bis 3um ©eguatorialflima in ber Ebene herab.
Es probusiert auch bie Er3eugniffe aller btefer oerfchiebcncn
tlimatifchen 3onen. Es bringt ©eis, 2Bei3en, Saumwolle
unb alle fubtropifdjen ©robutte heroor. Seilt ©eidjtum
an ©tenfdjen ift ungeheuerlich, es ift ein buntes ©emifd)
oott Dänbern, ©ölfern, ©eligionen unb ©lenfehenraffen. Seine
350 ©lillionen Einwohner haben 222 ©eligionen. Es gibt
3nber oon fo buntler Sautfarbe, baß fie taum oom ©eger
3U uitterfdjeiben finb, unb es gibt foldje, bie man für
Europäer hatten tonnte. Der Sinbu ift ber ©egenpol oom
inbifdjen ©lofjammebaner. Der gegenfeitige Sah ber oer»
fdjiebenett ©äffen unb ©eligionen fdjeint uniiberbriidbar. Es
gibt aber auch uod) anbete ffiegettfäße. Der ©eidjtum ber
©abfd)as unb ©laharabfdjas ift unermeßlich. Sie häuften
ihre ©eidjtümer feit mehr als 1000 3ahren an. Sie ent»

falten einen Duxus, ber uns birett märchenhaft erfdjeint.
©ber audj bie ©eureidjett in 3nbien finb für unfere Se»
griffe unermeßlich teid). Die inbifdjen Snbuftriellen Bahlen
aus ihren 3ute» unb Saumwollfpinnereten, ihren ©3alb»
unb Eifengewerffdjaften in fcfjlechten 3ahfen eine Dioibertbc
oott 90 ©ro3ent uitb in guten eine folche oon 200—400
©ro3ent.

Scrrfdjt aber auf einer Seite ein ©eidjtum, wie wir
ihn taunt ausbenfen tonnen, fo herrfdjt anberfeits in bem
©iefenreidje eine ©rmut, oon ber wir nod) weniger ©or»
ftellungen haben. Elenb, ©ot, ©rmut wie fie bie fonftige
©3elt nicht tennt, troßbem bie 3nber nad) bem 3eugniffe
©amfat) ©lacbonalbs bas fleißigfte ©olt ber ©Seit fittb.
!©lehr als bie Sälfte ber Sauern, uitb bas finb über 100
©lillionen ©lenfdjen, bie in 700,000 Dörfern leben, tonnen
fid) bas cjan3e 3aßr an feinem einigen Dage fatteffen,
fie leben mitten briit in ben reidjften Saumwollplantagen
unb haben taum einen Dumpen, um fid) 311 betleiben. Son
ben SBotjnungen gar nidjt 311 fpredjen, oon benen wir uns
überhaupt feine ©orftellung machen tonnen. 3ft bie 9©oh=

nung ber Sauern fdjon eine elenbe Dehmfjiitte, bie nach
jeber ©egen3eit 3ufammenfältt, fo finb bies immerhin noch

Ulis Indien. — Jlmrltfar. Oer ßingang rum goldenen Compel.

©aläfte gegen bie Sefjaufmtgen ber ©rbeiter in ben großen
Stäbten. Dort häufen 10—12 ©lenfdjen in einem elenben
©attm, ber nur ein Dodj als 3fenfter hat, bas auch noch

gewöhnlich mit Srettern oernagelt ift, um bie ©erwefungs»

Du wirst, einmal wieder munter und unternehmungs-
lustig geworden, auf Deinen Spaziergängen auch die Leute
rings um die Egg herum kennen und lieben lernen: fleißige.

Kus Inàn. — böslinge an, einem Inälschen Silrstenhos.

stille Bauern, die auf kleinen Eigen- und Pachtgütchen fried-
lich ihre Furchen ziehen und ihr Lorn und ihre Kartoffeln
pflanzen. Von der vielbesprochenen Bauernnot merkst Du
da auf diesen sauberen Höfchen noch nichts, aber Du kannst
Dir leicht errechnen, daß der Preisabbau der landwirt-
schaftlichen Produkte um 10, 20. 30 Prozente, wie er gegen-
wärtig propagiert wird, in das Leben dieser Leute schwere

Verlegenheiten, ja Not und Verzweiflung bringen wird.
Ich empfehle Dir auch die beiden Schulhäuser auf der

Nordseite der Egg. Du wirst dort von der Lehrerschaft
sicher freundlich aufgenommen werden und wirst in ihren
Klassen wertvolle Eindrücke empfangen. Ich selbst trage
einen Schulbesuch dort drüben an einem stillfriedlichen
Wintertag in angenehmster Erinnerung.

Dort steht auch das freundliche Kirchlein. das Du auf
beigegebenem Bilde siehst. Es wurde 1925 nach den Plänen
von Architekt Wipf in Thun — der gleiche Architekt hat
auch den Neubau des „Waldheims" geleitet - für die
religiösen Bedürfnisse der Außengemeinden Teuffental und
Schwendi der Kirchgemeinde Hilterfingen gebaut. Der ueue
Friedhof unweit davon wurde vier Jahre später eingeweiht.

Ich schreibe Dir diese Einzelheiten, statt sie für die
mündliche Mitteilung aufzusparen, weil Du mich möglicher-
weise nicht mehr antreffen wirst, d'a mein Urlaub demnächst

zu Ende geht. Auf alle Fälle wünsche ich Dir jetzt schon

eine baldige frohe Bergfahrt und daranschließend eine ebenso

glückliche und erfolgreiche Erholungskur auf der lieben
Haltenegg, wie ich selbst sie jetzt hinter mir habe.

Dein getreuer dl. dl.
»»»> > »»» — »»»

Indien und Gandhi.
Nach einem Vortrag von Dr. Fritz W a r t e n w e i l e r,

Frauenfeld.

Indien galt schon vor einem Jahrtausend als das
Wunderland der Welt. Die alten Aegypter, die Nömer
und das frühe Mittelalter wogen die Produkte Indiens
mit Gold auf. Lein Wunder, daß alles nach Indien drängte.
Alexander der Große trat mit einem großen Heere seinen

Zug nach Indien an. Er erreichte es, konnte es aber nicht
halten. Später besuchte es der große Reisende Marco Polo,
Portugiesen und Spanier suchten es auf dem Seeweg, um
das Cap der guten Hoffnung herum zu erreichen, und Ko-
lumbus entdeckte Amerika, als er es in westlicher Richtung

über den Ozean suchte. Als erster europäischen Macht ge-
lang es England, in Indien Fuß zu fassen: es versuchte
wieder, den kürzesten Seeweg dahin zu finden, was zum
Durchstich des Kanals von Suez führte. Heute erprobt
man den kürzesten und ungefährlichsten Luftweg nach Indien.

Indien ist in der Tat heute noch das reichste Land
der Welt. Es hat die höchsten Gebirge und die fruchtbarsten
Ebenen, es hat jedes Klima, vom Hochgebirgsklima im
Himalaya bis zum Aeguatorialklima in der Ebene herab.
Es produziert auch die Erzeugnisse aller dieser verschiedenen
klimatischen Zonen. Es bringt Reis, Weizen, Baumwolle
und alle subtropischen Produkte hervor. Sein Reichtum
an Menschen ist ungeheuerlich, es ist ein buntes Gemisch
von Ländern, Völkern, Religionen und Menschenrassen. Seine
350 Millionen Einwohner haben 222 Religionen. Es gibt
Inder von so dunkler Hautfarbe, daß sie kaum vom Neger
zu unterscheiden sind, und es gibt solche, die man für
Europäer halten könnte. Der Hindu ist der Gegenpol vorn
indischen Mohammedaner. Der gegenseitige Haß der ver-
schiedcnen Rassen und Religionen scheint unüberbrückbar. Es
gibt aber auch noch andere Gegensätze. Der Reichtum der
Radschas und Maharadschas ist unermeßlich. Sie häuften
ihre Reichtümer seit mehr als 1000 Jahren an. Sie ent-
falten einen Lurus, der uns direkt märchenhaft erscheint.
Aber auch die Neureichen in Indien sind für unsere Be-
griffe unermeßlich reich. Die indischen Industriellen zahlen
aus ihren Jute- und Baumwollspinnereien, ihren Wald-
und Eisengewerkschaften in schlechten Jahren eine Dividende
von 90 Prozent und in guten eine solche von 200—400
Prozent.

Herrscht aber auf einer Seite ein Reichtum, wie wir
ihn kaum ausdenken können, so herrscht anderseits in dem
Niesenreiche eine Armut, von der wir noch weniger Vor-
stellungen haben. Elend. Not, Armut wie sie die sonstige
Welt nicht kennt, trotzdem die Inder nach dem Zeugnisse
Ramsay Macdonalds das fleißigste Volk der Welt sind.
Mehr als die Hälfte der Bauern, und das sind über 100
Millionen Menschen, die in 700,000 Dörfern leben, können
sich das Lanze Jahr an keinem einzigen Tage sattessen,
sie leben mitten drin in den reichsten Baumwollplantageu
und haben kaum einen Lumpen, um sich zu bekleiden. Von
den Wohnungen gar nicht zu sprechen, von denen wir uns
überhaupt keine Vorstellung machen können. Ist die Woh-
nung der Bauern schon eine elende Lehmhütte, die nach
jeder Regenzeit zusammenfällt, so sind dies immerhin noch

às Inàn. — UmrUsar. vcr Lwgaiig îum goiclene» Lempel.

Paläste gegen die Behausungen der Arbeiter in den großen
Städten. Dort Hausen 10—12 Menschen in einen» elenden
Raum, der nur ein Loch als Fenster hat, das auch noch

gewöhnlich mit Brettern vernagelt ist, um die Verwesungs-
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geriicTje aus ben ööfen absubalten. Der Sauer arbeitet
beute nod) mit bettfelben primitioen 3BerÏ3eugen, roie uor
1000 Sohren, fo bafc er 311 einerDeiftung, bie ber Sftroeher
Sauer in einem Dage oollfübrt, 40 Dage braudjt. Das
Sptnnrab unb ber SBebftubl, auf roetften bie 3nber früher
ibre rounberbaren gut&ejahlten Arbeiten oerfertigten, finb
beute gatt3 oom ©rbboben oerfdjrounbeit. Die ©ngftinber
baben fte burft ibre fötafftinen oerbrängt unb haben bie
game Sanbarbert oernifttet. 3n ben Gabrilen Snbiens gibt
es rem etgerrtltftes Hrbeiterproletariat. SBäljrenb ber 3eit,

«Itma bie gelbarbeit unmögtid) madjt, bas finb

m\ 1/tonate ttn 3ahr, arbeiten Sauern unb Säuerinnen
er aûbrtf. Ces gibt Dag« unb iftadjtfdjidjten 311 je 12

oiunoen. Die Deute oerbringen ben gamen Dag in ber
mibrir, unb 52 Sroseitt ber Itrbciterfinber toerben in ber

•rr
ôeooreit, gefäugt unb roäbrenb ber ïfrbeit mit Opium«

ptllen emgefftläfert, bamit fie rubig finb. 3Iuf bem Danbe ift
'^J®3e 3)orf bem Dorfbanfier oerfftulbet, ber bas ©elb

m» o
"erleibt. Die Dörfer fittb in SBufterhänben,

Sftidbe
^ werben in Sdnilben geboren unb fterben in

Sftulb au biefen 3uftänbett finb, nad) ber fOteinutig
' J3?", ©nglänber. ©nglanb ift bie feftefte

Stube ber JJfabarabfdjas, ©nglänber baben alle Serroal«
r+" öärtben, bie ©nglänber erbeben bie grau«£ i'd) fo bie SBobltaten, bie fie

MmsftmÜ,, 3um Seifpiel bie Ser«« swfarttgen Setoäfferungsanlagen breifad)

b i ufn 'f f fe^en allen SSalb als Staats«
bc en S /, *

° l getrodnetem StRift

SriTf !n! irf fr 7
" ^nglänber oerfüfjren bas

bie ©> lu tSu^, I'd) Kdbft 3U bereiftem. Seit
t?«V«w"teriod)t baben, gab es immer blü«
,'?> "««ïoîc Stufftanbe gegen bie engtiffte öerrfftaft. Der
bi!» tlutxgfte mar 1850. Seither herrfdjte in 3it«
bien nur bumpfe ©ährung unb boffnungslofe ©rgebung in

^®"kbares Sftidfal. ©rft 1885 begann fid) ber
loiberftanb roieber 3U regen. Damals organifierte ein ©itg«
länber ben atlinbifften Äongrefe, ber aber and) erft ener«
Sifter auftrat, als Scngalen, ber Serb aller inbifdjen ©m«
pörungen, in 3toei Seile geteilt mürbe, um biefe Seme«
sungen 3u erfdjroeren. Dann tarn ber ruffifd)=japanifd)e
iu'ieg, ber ben 3nbern bemies, bafi aud) ein afiatifftes
Soif, menn es nur molle, ein europäifdjes befiegen tönne.
Seit 1915 aber tourbe bie früher eigentlich mehr beitgalifdje
Scmegung allinbifcb. Unb bamals begann aud) bas ©in«
?qir .®anbl)is fid) bemertbar 311 maften. ©r hatte fd)on

einen inbifdjen Stufftanb bintangebalten uitb ihm ift

Aus Indien. — ügra. Der IDarmortempel Caj Illabal im ll?ondcnfd)cin.

es 3u oerbanten, baff 1919 nicht bie blutigfte 9îeooIutic
ausbrach, bie 3nbien je erlebt hatte.

av
tnbifdje Semegung nicht gefdjaffc

)t tri. (te nmetngeumdjfen, er gab ber Seroegung etttv

gait3 anberen ©baratter, als fie ihn urfprünglid) hatte,
unb er lenfte fie in gait3 neue Sahnen. Der Sdjlufj bes,

2BeIttrieges brachte ben 3nbern riefige ©nttäufdjungen. Sie

JIus Indien. — einige Kasmir-5rauen.

hatten mäbrenb bes 51rieges treu 3U ©nglanb gehalten,
eine SOtillion Solbaten unb unge3äblte SRillionen ©olb«
rupien geopfert. SOtan hatte ihnen Reformen oerfprochen,
bie nad) unb nad) 3ur Autonomie führen füllten. Sefoitbers
bie SOtobammebaner toaren empört, ba man ihnen oer«
fprodjeit batte, bas ftalifat roerbe beim türtifften Sultanat
oerbleiben. fRiftts oon ben Serfpredjungen mürbe gehalten.
1919 maren alle Sorbereitungen 3um itufftanb, 3ur Se=
freiung mit ©eroalt, getroffen, bie Serbinbung mit fütosfau
mar hergeftellt, Somben unb ©iftgafe maren oorljanben.
3rn allittbifdjen Dongrefj, ber übrigens ca. 20,000 Delegierte
3äI)It unb beffen 5Irbeitsausfd)ufe aus runb 500 Serfonen
befteht, follten eben 50 Seoolutionsoorfdjläge beraten merben.
Da trat ffianblji auf unb ihm, bem fleinen unfeheinbaren
SJtanne mit ber fftroaften Stimme gelang es, ben gan3en
Stongrefj 3U beherrfdjen unb einen frieblidjen 3ampf gegen
©nglanb 31t organifieren. SRan xoar 3toar erft empört über
ihn, nannte ihn einen Serräter, bann aber fügte man fid)
unb bcfdjlofj, nad) feinem SBillen 3u hanbeln.

SBcr mar nun ©attbhi? ©r mar aus feiner Dätigteit
in Sübafrita her betannt, roo er ben bort in ben Sdtineit
arbeitenben Snbem ohne ©eroaltanmenbung eine menfdjlidje
©riften3 gefidjert hatte. fRabinbranath Dagore hatte ihn
„SRahatma" genannt, roas „erhabene Seele" bebeutet, ©r
mar aud) in Snbien ©emertfdjaftsführer gemefen unb als
foldjer in ben 2lusfd)uh ,bes allinbifchext Slongreffes getommen.
Unb er prebigte nun „2Bahrheit unb Diebe" ftatt ©exoalt.
©r oerlangte ein langfames Scfreien oon ber englifdjen Ser«
maltung unb oon ben englifchen „SGobltaten". Seine Ser«
fönlidjteit ift nicht rein inbifd), er ïennt roeber bie inbiffte
©raufamfeit nod) bie boffnungslofe ©rgebung bes Snbers
in fein Sdjidfal. ©r ift nid)t ber Setrüger unb geriffenc
Slboot'at, als er oft hingcftellt mirb, fonbern ein Sbealift,
beffen SBefen unb ©ntroidlung in feilten SSerten „SOlein
Sehen", „3ung 3nbien" unb in „©anbhis Seibens3eit" 311

Iefen ift. ©r mar ber Sohn eines reiften Seamten, mar in
feiner 3ugenb roeber beffer itoft fftleftter als anbere 3ungen,
tarn naft Donbon, um fid) meiter aus3ubilben, lernte bort
nicht nur englifft unb fraitaöfifft, Siolinfpielen unb Dait3en,
fonbern er lernte aud) bie gait3e Hohlheit ber europäifften
3ioilifation fentten. ©nttäufftt tant er heim naft 3itbien,
erlitt Demütigungen oon Seiten ber englifften Seamten,
mit roelften er feiner3eit in ©nglanb ftubiert hatte, unb ging

it» W0KD Obll) KI1.l) IZS

gerüche aus den Höfen abzuhalten. Der Bauer arbeitet
heute noch mit denselben primitiven Werkzeugen, wie vor
1000 Jahren, so daß er zu einer Leistung, die der Schweizer
Bauer in einem Tage vollführt. 40 Tage braucht. Das
Spinnrad und der Webstuhl, auf welchen die Inder früher
ihre wunderbaren gutbezahlten Arbeiten verfertigten, sind
heute ganz vom Erdboden verschwunden. Die Engländer
haben sie durch ihre Maschinen verdrängt »nd haben die
ganze Handarbeit vernichtet. In den Fabriken Indiens gibt
es îein eigentliches Arbeiterproletariat. Während der Zeit,

k nn ^mia die Feldarbeit unmöglich macht, das sind

mV .TL 'm Jahr, arbeiten Bauern und Bäuerinnen
er Falmk. Es gibt Tag- und Nachtschichten zu je 12

^-lunoen. Die Leute verbringen den ganzen Tag in der
mibrit, und 52 Prozent der Arbeiterkinder werden in der
Fabrik geboren, gesäugt und während der Arbeit mit Opium-
Pillen eingeschläfert, damit sie ruhig sind. Auf dem Lande ist

Dorfbankier verschuldet, der das Geld

m» c>
verleiht. Die Dörfer sind in Wucherhänden,

Schiildm à in Schulden geboren und sterben in

Schuld an diesen Zuständen sind, nach der Meinung^ die Engländer. England ist die festeste
Suche der Maharadschas. Engländer haben alle Verwal-

Händen, die Engländer erheben die grau-'ê" so die Wohltaten, die sie

kelâà, ì?ssen. wie zum Beispiel die Ver-

u M i ün V Fertige., Bewässerungsanlagen dreifach

besih î'i i ^g ander haben allen Wald als Staats-
be

èn
nnü / "î! der Bauer mit getrockneten! Mist

Bolt
nnd die Engländer verführen das

die E. ^ Mkoholgenusz. um sich selbst zu bereichern. Seit

tii. unterjocht haben, gab es immer blu-
Ausstände gegen die englische Herrschaft. Der

und blutngste war 1850. Seither herrschte in In-dien nur dumpfe Gährung und hoffnungslose Ergebung in
^.unabwendbares Schicksal. Erst 1835 begann sich der
Understand wieder zu regen. Damals organisierte ein Eng-
lander den allindischen Kongreß, der aber auch erst euer-
glscher auftrat, als Bengalen, der Herd aller indischen Em-
pörungen, in zwei Teile geteilt wurde, um diese Bewe-
gungen zu erschweren. Dann kam der russisch-japanische
^rieg, der den Inder» bewies, das; auch ein asiatisches
Volk, wenn es nur wolle, ein europäisches besiegen könne.
Seit 1015 aber wurde die früher eigentlich mehr bengalische
Bewegung allindisch. Und damals begann auch das Ein-
^'km Gandhis sich bemerkbar zu machen. Er hatte schon

einen indischen Aufstand hintangehalten und ihm ist

Huz I„à,i. — »wmoricmpei L-ij Màl im Moncwischeim

es zu verdanken, daß 191g njchk die blutigste Revolutic
ausbrach, die Indien je erlebt Hatte,

m-
h.al die indische Bewegung nicht geschaffe

>t M sle hineingewachsen, er gab der Bewegung eim

ganz anderen Charakter, als sie ihn ursprünglich hatte,
und er lenkte sie in ganz neue Bahnen. Der Schluß des^

Weltkrieges brachte den Indern riesige Enttäuschungen. Sie

Kus Inckien. — einige Ikasmir-Srauen.

hatten während des Krieges treu zu England gehalten,
eine Million Soldaten und ungezählte Millionen Gold-
rupien geopfert. Man hatte ihnen Reformen versprochen,
die nach und nach zur Autonomie führen sollten. Besonders
die Mohammedaner waren empört, da man ihnen ver-
sprachen hatte, das Kalifat werde beim türkischen Sultanat
verbleiben. Nichts von den Versprechungen wurde gehalten.
1919 waren alle Vorbereitungen zum Aufstand, zur Be-
freiung mit Gewalt, getroffen, die Verbindung mit Moskau
war hergestellt. Bomben und Giftgase waren vorhanden.
Im allindischen Kongreß, der übrigens ca. 20,000 Delegierte
zählt und dessen Arbeitsausschuß aus rund 500 Personen
besteht, sollten eben 50 Nevolutionsvorschläge beraten werden.
Da trat Gandhi auf und ihm, dem kleinen unscheinbaren
Manne mit der schwachen Stimme gelang es, den ganzen
Kongreß zu beherrschen und einen friedlichen Kampf gegen
England zu organisieren. Man war zwar erst empört über
ihn. nannte ihn einen Verräter, dann aber fügte man sich

und beschloß, nach seinem Willen zu handeln.
Wer war nun Gandhi? Er war aus seiner Tätigkeit

in Südafrika her bekannt, wo er den dort in den Minen
arbeitenden Indern ohne Gewaltanwendung eine menschliche
Existenz gesichert hatte. Nabindranath Tagore hatte ihn
„Mahatma" genannt, was „erhabene Seele" bedeutet. Er
war auch in Indien Gewerkschaftsführer gewesen und als
solcher in den Ausschuß des allindischen Kongresses gekommen.
Und er predigte nun „Wahrheit und Liebe" statt Gewalt.
Er verlangte ein langsames Befreien von der englischen Ver-
waltung und von den englischen „Wohltaten". Seine Per-
sönlichkeit ist nicht rein indisch, er kennt weder die indische
Grausamkeit noch die hoffnungslose Ergebung des Inders
in sein Schicksal. Er ist nicht der Betrüger und gerissene
Advokat, als er oft hingestellt wird, sondern ein Idealist,
dessen Wesen und Entwicklung in seinen Werken „Mein
Leben", „Jung Indien" und in „Gandhis Leidenszeit" zu
lesen ist. Er war der Sohn eines reichen Beamten, war in
seiner Jugend weder besser noch schlechter als andere Jungen,
kam nach London, um sich weiter auszubilden, lernte dort
nicht nur englisch und französisch, Violinspielen und Tanzen,
sondern er lernte auch die ganze Hohlheit der europäischen
Zivilisation kennen. Enttäuscht kam er heim nach Indien,
erlitt Demütigungen von Seiten der englischen Beamten,
mit welchen er seinerzeit in England studiert hatte, und ging
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futä bciïauf als Hilfsabootat nad) Sübafrita. Dort nahm
er M feiner 3al)lreid)en Danbsleute, ber fogenannten „Don=
traftarbeiter", an, oer3id)tete auf fein ©infommen oon gr.
125,000 jährlich, lebte unter ben Arbeitern unb erlebte
alle Demütigungen, bie man bort ben garbigett auferlegte,
©r fat) nun feine Hauptaufgabe barin, feinen inbifdjen Srii»
bern ibre Selbftadjtung toieber 3U oerfcbaffett, überroanb
alle feine Ütadjegelüfte unb ben Daftengeift unb lernte Dort
feiner grau — Dulbfamteit. ïtad) 20jäbriger Dätigteit
batte er ben „Dontrattarbeitern" ein menfdjentoürbiges Da»
fein oerfdfafft, obne bie geringfte ©ewaltanwenbung feiner=
feits ober ibrerfeits. ©r iibertpanb alle Sßiberftänbe burd)
Diebe. 1914 tarn er 3wei Dage nad) bein Driegsausbrud)
nad) ©nglanb. Hier weigerte er fidji, ben Dampf gegen bie
©nglänber 311 führen, organifierte bie inbifcbe Sanität, mufete
aber balb wegen feiner gefd)wäd)ten ©efunbbeit wieber nad)
Hnbien 3uriidfef)ren. ©egen feinen ÏBillen würbe er in bie
wilben 9Tgrarfämpfe l)ineinge3ogen unb, trobbem er, wo er
nur tonnte, alle ©ewalttätigteiten oerbinberte unb immer
nur fein „Se^idjt auf alle englifdjen $Bol)ltaten, aber aud)
auf iebe ©ewaltanwenbung" oerîiinbete, oor bas ©eridjt
geftellt. Hier übernahm er alle Serantwortung unb würbe

'

3U fed)s Habren ©efängnis oerurteilt. Hm ©efängnis las
er bie Heiligen Sdjriften ber Hnber, bie Debren SRobammebs
unb bie Debren Hefus' oon 9la3aretb. Dagsüber fpann er
unb tröftete feine Deibensgefäbrten. 9tad) einer gutüber»
ftanbenen Slinbbarmoperation würbe er fdjon 3toei Habre
nad) feiner Hnbaftfe(3ung, im Habre 1924, aus beut ©e=

fängnis entlaffen unb begann nun feinem Solte giibrer 311

erziehen, ©r felbft war nie ohne Spinnfpule 311 feben; benn
bas Spinnen bringt bem îlrbeitslofen Arbeit unb oer=
binbet bie oerfcbiebenen Soltstlaffen. ©r tämpfte gegen bie

Unberübrbarteit ber Darias, gegen ben ?lltol)ol unb ben

Daftengeift unb erhielte bis fehl fcftott grobe fRefultate;
benn beute weife bas inbifcfee SBolf, was es will. Unb bas
fo exogene Solt führt ben Dampf gegen ©nglanb oon
bober Sßarte aus.

Dann begann er ben Drieg gegen bas Sal3monopoI.
SRit 50,000 ©efäbrten 30g er, beilige Dieber fingenb, im
wocbenlangen SRarfd) 3Utn SReer, unb als er ben erften
Sahtriftall in Hänben hatte, fagte er: „©nglanb, jefet baft
bu aufgehört, SReifter 311 fein über Hnbien". fRacfe brei
SBodjen Sahgewinnung würbe er oerbaftet unb tarn in
bas gleiche ©efängnis wie feiner3eit, nur bab er jefet fecfes

SBobnräume 3ur Serfügung hatte, ftatt ber Srmenfünber3elle
oon bamals. Unterbeffen bemonftrieren feine Anhänger
frieblidj weiter, grauen filtert oor ben 2tItot)olIäben unb
bitten bie Dunben, nicht binein3ugeben, unb basfelbe ge»

fchiebt oon ben anberen bopfottierten Däben. Unb aus bem

©efängnis mahnte ©anbbi immer nur 3ur fRube. fRad) ber
erften Donferen3 ctrn „fRunben Difdje" gab SRacbonalb
©anbbi frei, unb biefer trat birett mit bem Shetönig in
Unterbanblungen. ©r tämpfte weiter gegen bie Unter»
briidung ber Sarias, ber SRobammebaner, unb er tämpfte
nun aud) gegen bie SRabarabfdjas.

Heute ift ©anbbi wieber im ©efängnis, feine 3eit*
fcfjrift „Huitg Hnbien" ift oerboten, niemanb weife, was in
Hnbien oorgebt unb wie es bort ttodj enben wirb. Dr.
Sßartenweiler aber will ©anbbi nidjt oerbimmeln unb nicht
oerfefeern, er erinnert nur an feinen Dtusfprud): „So hart
ein ©egner ift, im geuer ber Diebe tnufe er fdjmehen,
fcfemiht er nicht, bann ift bie Diebe nicht beife genug."

g. Deonbarbt.- "

©olbette *3Borte über bie ßtebe.

Die Diebe ift bas mäd)tigfte ©efübl, fie läfet fid) weber
erzwingen noch be3wingen. ;

©ine wahrhaft empfunbene Diebe tann nicht untergeben,
bie Draft, bie über bas ffirab hinausträgt, liegt in ihr.

3. 05. OBibmonn in mentortam.
3u feinem 90. ©eburtstag am 20. gebruar.

©ine Schülerin Sßibmanns aus bem Hab^ebnt, ba er
bie ©inwobnermäbd)enfd)uIe in Sern leitete (1870—1880),
bat uns freunblidjerweife einen Slid tun laffen in ihren
treu gehüteten Sd)afe oon ©rinnerungen an ben oerebrteit
Debrer. 2Bir haben oor uns ben erften Habresberidjl
bes Direltors ber ©inwobner=2Räbd)enfd)ule in Sern über
bas Schuljahr 1870—1871, unb finben ba ein trefflidjes
Debensbilb bes Droja»gorfd)ers Heinrid) Sdjliemanns („feinen
Schülerinnen er3äf)It"). Sßie bie Semertung in Sarcntbefc
gemeint ift, 3eigt bübfd) eine Semertung im fRadjwort: „So
mag fünftigbin — fdjreibt SBibmann — jebe Schülerin, bie
über einem tleinen fratt3öfifd)en Saragrapben fd;redlid) feuf3t,
fid) ein wenig fdjämen unb beffere Sorfäfee faffen, wenn
fie lieft, wie Sdjliemann bie Sprad)en gelernt bat." Der
Debrer unb ©qieber SBibmann will feine Schülerinnen am
Seifpiel eines grofeen äßillensmenfcben 311 ausbauember.
pfliefetbewufeter Wrbeit begeiftern.

Der Habresberidjt 1877/78 enthält aus ber geber
üßibmanns eine längere îlbbanblung über ben Unterricht
in Diteraturgefchichte an Seminarien unb höheren Dödjter»
fdjulen, worin er gegen ben unniifeen ©ebädjtnisftoff unb für
bie wirtlid) grofeen Didjter unb ihre SBerte pläbiert.

©in eminent päbagogifdjes Dbema, bas aud) für unfere
3eit wieber attuell wäre, banbelt SBibmamt im nädjfteu
Habresbericbt (1878/79) ab. ©r fdjreibt hier über „© r »

3 i e b u n g 3 u r © b r f u r dj t" unb tommt babei natürlid)
auf ©oetljes Säbagogifdje fRepublit in ben „Sßattberjabren
II. Such" 3U fpreefeen. SBenn 3Bibinann aud) ber gantilie
unb ber Sdjuie bie Hauptaufgabe 3uweift, fo oerfeblt er
bod) nicht, auf bie Pflichten ber Sreffe, ber er ja
fel)r nahe ftanb, bin3uweifen. ©r 3itiert ©ufetow: „©in
ewiges Darriiieren unb IRörgeltt an ben Sarteigegnern. ©r=
3iebt bas ein Soif? Ungrofemütiger SRifebraud) ber Sreffe
unb bes 3etchenftiftes, ift bas eine Sdjule bes ©belmutbes?

Die metbobifdje ©r3iebung bes Soltes 3um ©emeinen,
Uneblen, Sietätlofen liegt birr auf ber Hanb."

SBie febr Sßibmann als Debrer mit feinen Schülerinnen
auch perfönlid) oerbunbett war, 3eiât uns eine Heine Dol»
leftion oon Stamntbudjoerfen, wie er fie liebenswiirbiger»
weife ihm in Spmpatbie oerbunbenen îtlbumbefitjerinnen
fpenbete, ©inige biefer Serfe — roir glauben bie Seuf3er bes
Sielbeanfprudjten su hören — mögen hier Slafe finben. —
SBibmann würbe betanntlid) oon feinen politifdien ©egnern
annefochten unb 1880 nicht wieber gewählt.

*

3tt>ci Stnmmbiidjblntter.

©efdjrieben oott H. S. 2B i b m a tt n.

a) am 36. ©eburtstag: 20. gebruar 1878.

Da juft beut mein ©eburtstag,
Sei nergönnt mir, bafe id) fur3 fag,
SBas mir fcheint ber SBert bes Dcbens:
Arbeit, bie niemals oergebens,
Die uns nimmer eine Sürbe,
fRein, bes SIRenfdjenbafeins Sßürbe!
SBenn bie SRiiben fdjön fid) lohnen,
fRot unb Dranfbeit uns oerfebonen,
Diebes Het3, bann fei 3ufriebctt,
Dir ift ©Iiict genug befebieben. •.

b) ?Hbumblatt:

H^ bin nun näcfeftens ausgefdjrieben,
So mandjes 2llbum gab man mir.
Drum biet' id) fcbliefelid) meinen Dieben
fRicbts als ben fchlichten iRamett hier.

H. S. SBibmann,
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kurz darauf als Hilfsadvokat nach Südafrika. Dort nahm
er sich seiner zahlreichen Landsleute, der sogenannten „Kon-
traktarbeiter", an, verzichtete auf sein Einkommen von Fr.
125,000 jährlich, lebte unter den Arbeitern und erlebte
alle Demütigungen, die man dort den Farbigen auferlegte.
Er sah nun seine Hauptaufgabe darin, seinen indischen Brü-
dern ihre Selbstachtung wieder zu verschaffen, überwand
alle seine Rachegelüste und den Kastengeist und lernte von
seiner Frau - Duldsamkeit. Nach Mjähriger Tätigkeit
hatte er den „Kontraktarbeitern" ein menschenwürdiges Da-
sein verschafft, ohne die geringste Gewaltanwendung seiner-
seits oder ihrerseits. Er überwand alle Widerstände durch
Liebe. 1914 kam er zwei Tage nach dem Kriegsausbruch
nach England. Hier weigerte er sich, den Kampf gegen die
Engländer zu führen, organisierte die indische Sanität, muhte
aber bald wegen seiner geschwächten Gesundheit wieder nach

Indien zurückkehren. Gegen seinen Willen wurde er in die
wilden Agrarkämpfe hineingezogen und. trotzdem er. wo er
nur konnte, alle Gewalttätigkeiten verhinderte und immer
nur sein „Verzicht auf alle englischen Wohltaten, aber auch

auf jede Gewaltanwendung" verkündete, vor das Gericht
gestellt. Hier übernahm er alle Verantwortung und wurde
zu sechs Jahren Gefängnis verurteilt. Im Gefängnis las
er die Heiligen Schriften der Inder, die Lehren Mohammeds
und die Lehren Jesus' von Nazareth. Tagsüber spann er
und tröstete seine Leidensgefährten. Nach einer gutüber-
standenen Blinddarmoperation wurde er schon zwei Jahre
nach seiner Inkraftsetzung, im Jahre 1924, aus dem Ge-
fängnis entlassen und begann nun seinem Volke Führer zu
erziehen. Er selbst war nie ohne Spinnspule zu sehen: denn
das Spinnen bringt dem Arbeitslosen Arbeit und ver-
bindet die verschiedenen Volksklassen. Er kämpfte gegen die

Unberllhrbarkeit der Parias, gegen den Alkohol und den

Kastengeist und erzielte bis jetzt schon große Resultate:
denn heute weih das indische Volk, was es will. Und das
so erzogene Volk führt den Kampf gegen England von
hoher Warte aus.

Dann begann er den Krieg gegen das Salzmonopol.
Mit 50,000 Gefährten zog er, heilige Lieder singend, im
wochenlangen Marsch zum Meer, und als er den ersten
Salzkristall in Händen hatte, sagte er: „England, jetzt hast
du aufgehört. Meister zu sein über Indien". Nach drei
Wochen Salzgewinnung wurde er verhaftet und kam in
das gleiche Gefängnis wie seinerzeit, nur dah er jetzt sechs

Wohnräume zur Verfügung hatte, statt der Armensünderzelle
von damals. Unterdessen demonstrieren seine Anhänger
friedlich weiter. Frauen sitzen vor den Alkoholläden und
bitten die Kunden, nicht hineinzugehen, und dasselbe ge-
schieht von den anderen boykottierten Läden. Und aus dem

Gefängnis mahnte Gandhi immer nur zur Ruhe. Nach der
ersten Konferenz am „Runden Tische" gab Macdonald
Gandhi frei, und dieser trat direkt mit dem Vizekönig in
Unterhandlungen. Er kämpfte weiter gegen die Unter-
drllckung der Parias, der Mohammedaner, und er kämpfte
nun auch gegen die Maharadschas.

Heute ist Gandhi wieder im Gefängnis, seine Zeit-
schrift „Jung Indien" ist verboten, niemand weih, was in
Indien vorgeht und wie es dort noch enden wird. Dr.
Wartenweiler aber will Gandhi nicht verhimmeln und nicht
verketzern, er erinnert nur an seinen Ausspruch: „So hart
ein Gegner ist. im Feuer der Liebe muh er schmelzen,
schmilzt er nicht, dann ist die Liebe nicht heih genug."

F. Leonhardt.
»M» »»»- > 7 »»»

Goldene Worte über die Liebe.
Die Liebe ist das mächtigste Gefühl, sie läht sich weder

erzwingen noch bezwingen. '

Eine wahrhaft empfundene Liebe kann nicht untergehen,
die Kraft, die über das Grab hinausträgt, liegt in ihr.

I. B. Widmann in memoriam.
Zu seinem 90. Geburtstag am 2l>. Februar.

Eine Schülerin Widmanns aus dem Jahrzehnt, da er
die Einwohnermädchenschule in Bern leitete <1370—1880).
hat uns freundlicherweise einen Blick tun lassen in ihren
treu gehüteten Schatz von Erinnerungen an den verehrten
Lehrer. Wir haben vor uns den ersten Jahresbericht
des Direktors der Einwohner-Mädchenschule in Bern über
das Schuljahr 1370—1371, und finden da ein treffliches
Lebensbild des Troja-Forschers Heinrich Schliemanns („seinen
Schülerinnen erzählt"). Wie die Bemerkung in Parenthese
gemeint ist. zeigt hübsch eine Bemerkung im Nachwort: „So
mag künftighin — schreibt Widmann — jede Schülerin, die
über einem kleinen französischen Paragraphen schrecklich seufzt,
sich ein wenig schämen und bessere Vorsätze fassen, wenn
sie liest, wie Schliemann die Sprachen gelernt hat." Der
Lehrer und Erzieher Widmann will seine Schülerinnen am
Beispiel eines grohen Willensmenschen zu ausdauernder,
pflichtbewußter Arbeit begeistern.

Der Jahresbericht 1877/78 enthält aus der Feder
Widmanns eine längere Abhandlung über den Unterricht
in Literaturgeschichte an Seminarien und höheren Töchter-
schulen, worin er gegen den unnützen Eedächtnisstoff und für
die wirklich grohen Dichter und ihre Werke plädiert.

Ein eminent pädagogisches Thema, das auch für unsere
Zeit wieder aktuell wäre, handelt Widmann im nächsten
Jahresbericht (1878/79) ab. Er schreibt hier über „Er-
Ziehung zur Ehrfurcht" und kommt dabei natürlich
auf Goethes Pädagogische Republik in den „Wanderjahren
II. Buch" zu sprechen. Wenn Widmann auch der Familie
und der Schule die Hauptaufgabe zuweist, so verfehlt er
doch nicht, auf die Pflichten der Presse, der er ja
sehr nahe stand, hinzuweisen. Er zitiert Gutzkow: „Ein
ewiges Karrikieren und Nörgeln an den Parteigegnern. Er-
zieht das ein Volk? Ungrohmütiger Mihbrauch der Presse
und des Zeichenstiftes, ist das eine Schule des Edelmuthes?

Die methodische Erziehung des Volkes zum Gemeinen.
Unedlen, Pietätlosen liegt hier auf der Hand."

Wie sehr Widmann als Lehrer mit seinen Schülerinnen
auch persönlich verbunden war, zeigt uns eine kleine Kol-
lektion von Stammbuchversen, wie er sie liebenswürdiger-
weise ihm in .Sympathie verbundenen Albumbesitzerinnen
spendete. Einige dieser Verse — wir glauben die Seufzer des
Vielbeanspruchten zu hören — mögen hier Platz finden. —
Widmann wurde bekanntlich von seinen politischen Gegnern
angefochten und 1880 nicht wieder gewählt.

»

Zwei Stammbuchbliiiter.

Geschrieben von I. V. Widmann.
u) am 36. Geburtstag: 20. Februar 1878.

Da just heut mein Geburtstag,
Sei vergönnt mir. dah ich kurz sag, ---

Was mir scheint der Wert des Lebens:
Arbeit, die niemals vergebens.
Die uns nimmer eine Bürde.
Nein, des Menschendaseins Würde!
Wenn die Mühen schön sich lohnen,
Not und Krankheit uns verschonen,
Liebes Herz, dann sei zufrieden,
Dir ist Glück genug beschieden. 4 -

k> Albumblatt:

Ich bin nun nächstens ausgeschrieben.
So manches Album gab man mir.
Drum biet' ich schließlich meinen Lieben
Nichts als den schlichten Namen hier.

I. V. Widmann.


	Indien und Gandhi

